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Oſtern im Volksmund. 


Ueberall dort, wo man Oſtern, 
das uralte Jahresfeſt, mit ſeinen ur⸗ 
alten Bräuchen feiert, hat auch die 
Sprache ihre eigenen Oſterworte ge⸗ 
bildet: ernſte und heitere Sprichwor⸗ 
te, vom Volksmund geprägt, Regeln, 
die jedem Sonnenſtrahl, jedem Re⸗ 
gentropfen und Windhauch während 
der Oſtertage eine eigene Bedeutung 
zumeſſen, zahlreiche Begriffe, die im 
volkstümlichen Oſterbrauch wurzeln. 
So manigfaltig alle dieſe Oſterworte 
nun auch ſind, etwas haben ſie aber 
doch gemeinſam: ſie ſind Jahrhunder⸗ 
te alt, haben ſich überall vom Vor⸗ 
fahren auf den Nachkommen vererbt 
und leben heute noch ‚genau fo im 
Sprachgebrauch wie einſt, als irgend 
ein Nachdenklicher fie zum erſtenmal 
dachte und ausſprach. ; 


Wenn in Holland jemand ein 


Geſchäft beginnt, von dem nichts 


mehr zu erhoffen iſt, weil ähm ſchon 


andere zuvorgekommen find, jagt 
man: „Er iſt eben am Oſterabend 
Fiſchhändler geworden“, das heißt 
erſt am Abend, wo keiner mehr einen 
Fiſch kauft, weil die Faſten vorbei 
fnd. Ein altes deutſches Wort, das 
aber auch die Holländer und die 
Franzoſen anwenden, gibt den guten 
Rat, man ſolle „die Oſtereier nicht 
ſchon am Karfreitag eſſen“, womit 
man fagen will, daß eine Freude, die 
vorweg genoſſen wird, doch nicht 
recht ſchmeckt. Wer auf Sardinien 
ein Geſicht macht, aus dem helle 
Freude ſtrahlt, der hat ein „Oſter⸗ 
feſtgeſicht“ — eine „faccia de Pa- 
iha“, jagt der Volksmund. „Ehe man 
Oſtern kann feiern, muß man ſein 
Geſchirr ſcheuern“, fordert ein ande⸗ 


ene 


Raffael: Auferſtehung. 


rer alter Spruch und bezieht ſich da⸗ 
mit auf die Notwendigkeit der Oſter⸗ 
beichte; beichtet einer aber nur ein⸗ 
mal im Jahr und läßt ſich auch nur 
dieſes eine Mal in der Kirche ſehen, 
ſo iſt er ein „Oſterchriſt“, denn Oſtern 
iſt auch alle Jahre nur einmal 

Das Oſterfeſt kann nur in den 
März oder in den April fallen. Nie⸗ 
mals früher als auf den 22. März, 
was aber erſt im Jahre 2285 wieder 
eintreffen wird, und nie ſpäter als 
auf den 25. April; würde es einmal 
ſpäter fallen, ſo müßte in dieſem 
Jahre die Welt untergehen, verkün⸗ 
det der Volksglaube und hat damit 
denn auch woh nicht ganz unrecht, 
denn es würde bedeuten, daß ſich der 
Lauf der Geſtirne geändert hätte. Es 


heißt alſo im Sprichwort „Kommt 


Oſtern noch ſo ſpät, als es will, ſo 
kommt es doch noch im April“, allein 
Apriloſtern ſind nicht ſo beliebt wie 
die Märzoſtern, weil dieſe ein beſon⸗ 
ders gutes Brotjahr verheißen. 
„Man muß ſchon im Herbſt an die 
Oſtermeſſe denken“, lautet ein altes 
Sprüchlein, das der Ruſſe gern an⸗ 
wendet, wenn er ein Geſchäft vorbe⸗ 
reitet, und wenn er zur Geduld 
mahnen will, ſagt er: „Wer die O⸗ 
ſtern feiern will, muß zuvor die Fa⸗ 
ſten halten“. Uebrigens hat der deut⸗ 
ſche Volksmund ſogar auch einen tür⸗ 
kiſchen Spruch als Oſterwort umge⸗ 
formt, indem er aus dem türkiſchen: 
„Wer dem Beiram ſeine Schulden 
zahlen ſoll, dem ſcheint der Rama⸗ 
dan kurz“ — einfach das bekannte 
„Wer zu Oſtern zahlen ſoll, hat kurze 
Faſten“ gemacht. Dem Wortſinn nach 
decken ſich die beiden Sprüche völlig, 
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weil auch dem türkiſchen Beiramfeſt eine längere 
Faſtenzeit, der Faſtenmonat Ramadan, voran- 
geht. Im Elſaß mnnt man es „oſtertäglich“, 
wenn man recht freudig geſtimmt iſt; fühlt man 
ſich aber einmal gar nicht wohl, ſo klagt man: 
„s'iſch mer gar net oſtertäglich“, und jeder weiß 
dann, daß man krank und bedrückt iſt. 

Ob am Oſterfeſttag die Sonne vom blauen 
Himmel ſtrahlt, oder ob ihn trübe ſchwere Wol⸗ 
ten decken, ob es wie aus Kübeln ſchüttet, und 
aus welcher Richtung der Wind herbläſt, alles 
das hat viele Jahrhunderte alte Bauernerfahrung 
in feſte Regeln geſtaltet. Es gibt Tage im Jahr,. 
an denen es regnen ſoll, ſo am Karfreitag oder 
am Philipp- und Jakobstag, aber Oſterregen 
bringt niemals Gutes. „Regen an Oſtern regnet 
Bettelſäck und nimmt ein Drittel der Winter⸗ 
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Oſterſonne „fette Koſt“ bringe, wogegen der O⸗ 
ſterregen cin mageres Jahr zur Folge habe. Auch 
darauf kommt es an, aus welcher Himmelsrich⸗ 
tung der Wind am Oſtertag weht, denn es gibt 
auch dafür einen Spruch: „Woher der Wind zu 
Oſtern kommt gekrochen, daher kommt er nun 
Neben Wochen“, als ſchadenbringend gilt der ©- 
ſterwind aber deshalb doch nicht, dagegen wer⸗ 
den Oſtergewitter, die ja auch nur überaus ſel⸗ 
ten eintreffen, ſehr gefürchtet. 

Die Volksphantaſie, die das helle, freudige 
Frühlingsfeſt ſchon ſeit dem früheſten Zeiten mit 
einer Fülle der verſchiedenſten Bräuche verband, 
hat auch eine ganze Anzahl von Oſterworten ge⸗ 
formt. Es ſind Worte, von denen jedes einzelne 
ſeine eigene Geſchichte hat. Uralter derber Neck⸗ 
brauch ſchuf den „Palmeſel“, den Spottnamen, 


frucht weg“ und „Den Regen auf den Oſtertag, 
kein ſchöneres Wetter tröſten mag, auch wird das 
Futter auf den Wieſen, das arme Vieh wenig 
genießen“, heißt es, und dazu kommt noch die 
ſchlimme Prophezeiung, daß, wenn es am Oſter⸗ 
tag regnet, nun jeder Sonntag bis zum Pfingſt⸗ 
feſt verregnet ſein würde. Dagegen bringt die 
Oſterſonne allen Segen, den die Natur braucht. 
Sie fördert die Blühkraft der Obſtbäume, ihr 
wunderwirkender Zauber lockt das junge Grün 
aus der Erde, und allen Menſchen und Tieren 
ſchenkt ſie friſche Kraft. „Hat Oſtern keinen Son⸗ 
nenſchein, ſo kommt das Heu nie trocken ein“, 
„Sonnenſchein am Oſtertag, lohnt des Bauern 
Müh und Plag“ und „Scheänt die Oſterſonn nur 
eine Stund, ſo macht ſie Menſch und Vieh ge⸗ 
ſund“, lauten ein paar dieſer alten Sprüche, de⸗ 
ren Sinn auch in Wetterregeln aus anderen 
Sprachen enthalten ijt, denn auch der Fraazoſe 
ſagt, daß ein Sonnenſtrahl am Oſtertag mehr 
Glück bringt, als im ganzen Jahr, während der 
Holländer den Spruch geprägt hat: „Die Sonne, 
dis zu Oſtern lacht, dem Feld die größte Freude 


macht“, und der Italiener behauptet, daß die 
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den der tragen muß, der am Palmſonntag als 
letzter aus den Federn kriecht. Ein dummer 
Menſch iſt ein „Oſterkalb“, den man mit „Oſter⸗ 
waſſer“ abſpritzen muß, damit er ein wenig er⸗ 
leuchtet werde, denn das Oſterwaſſer iſt wirkſa⸗ 
mer und heilkräftiger als die beſte Medizin. Am 
„Oſterfeuer“ zündet man fein Herdfeuer an, und 
die „Oſterkerzen“, die in der Kirche brennen, 
künden den Sieg des Lichtes über Tod und Fin- 
ſternis. Schwalbe und Kuckuck ſind zu „Oſtervö⸗ 
geln geworden, und wenn der Storch gerade zum 
Feſt zurückkehrt, nennt man auch ihn einen „O⸗ 
ſtervogel“. Das Oſtertier, das am meiſten gt- 
nannt wird, der „Oſterhaſe“ ſpielt freilich von 
ihnen allen die rätſelhafteſte Rolle, denn nie⸗ 
mand hat es bisher noch erforſcht, woher es kam, 
daß der Volksglaube gerade den Haſen zum Lie⸗ 
feranten der Oſtereier machte. Zwar galt er den' 
Germanen als das fruchtbarſte Tier, das fie 
kannten; daß ſich indes der Oſterhaſe allein aus 
dieſem Glauben herausentwickelt haben ſollte, iſt 
immerhin mehr als zweifelhaft. Im Gegenſatz zu 


den anderen Oſtertieren, zu denen noch ein „D 


ſterwolf“ — der nach einem alten in Pommern 
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einheimiſchen Brauch die Eier legen ſoll — und 
ein „Oſterkuckuck“ kommt, ſtellt das „Oſterlamm“ 
ein ausgeſprochen chriſtliches Ginnbild dar; es 
wurde in die Symbolik des Chriſtentums vermut⸗ 
lich deshalb hineingezogem und immer wieder er⸗ 
wähnt, weil Johannes der Täufer Chriſtus einſt 
das „Lamm Gottes“ nannte. 

Im Mittelpunkt aller Oſterworte ſteht als 
meiſtgenanntes und überall bekanntes und be⸗ 
liebtes Wort das „Oſterei“, deſſen Urſprung aber 
genau ſo ungeklärt iſt wie der des Oſterhaſen, der 
es legen ſoll. Das Oeſtrei kennt die deutſche Spra⸗ 
che allerdings ſchon fcit vielen Jahrhunderten, 
aber in einer völlig anderen Bedeutung, weil das 
Ei einſt zu den Dingen gehörte, die vom Bauern 
dem Gutsherrn zu Oſtern „Gezinſt“ werden 


mußten und daher auch nur in dieſem Sinne 
„Oſter⸗Eier“ waren. Das „Oſtergeld“ beſaß die 
gleiche Bedeutung und ſtellte den Geldzins dar, 
der alljährlich am Oſterdienstag fällig war, wes⸗ 
halb man dieſen Tag auch den „Zinstag“ nannte. 
Auch eine „Oſterſuppe“ kennt der deutſche 
Sprachſchatz ſchon ſeit alter Zeit. So hieß und 
heißt auch heute noch in manchen Gegenden Mit⸗ 
teldeutſchlands sine gelbe mit Kräutern gewürz⸗ 
te Eierbrühe, von der ſchon Hans Sachs und ſein 
Zeitgenoſſe Johann Fiſchart erzählen. Oſterſup⸗ 
pe nennt man ſie deshalb, weil ſie nur einmal im 
Jahr und nur zu Oſtern gegeſſen werden foll. 
Es heißt aber, daß ſie auch unterm Jahr nicht 
übel mundet. 


Albrecht Dürer: Grablegung Chriſti. 


(Photo Hanſſtaengl, München). : 


Feuer, Wasser, Gloria. 


Wie man in den deutſchen Bergen heute Oſtern 
feiert. 


Schon während der Karwoche häufen ſich die 
Vorbereitungen zum großen Feſt. Jeder Tag 
bringt feine Pflicht mit fih, die uvalter Braut 
vorſchreibt, und die der Gebirgler heute noch ſo 
getrenulich befolgt wie einſt ſeine Vorfahren. In 
der Frühe des Karſamstags nit die Feuerweihe. 
Vor der Kiwche ſſchlägt der Prieſter aus einem 
Steim das „neue reine Feuer“, den Funken, der 
als Sinnbild des aus der Steingruft wiederauf⸗ 
erſtamdenen Lichtes der Welt gilt. An der Glut 
entzünden dann die Burſchen große Holzſcheiter, 
die brenmend heimgetragen wenden müſſen, weil 
man mit ihnen das Herdfeuer anzündet oder den 
gllückbrängenden „Palmbuſchen“, der in der Giu- 
be im „Hevrgottswinkel“ hängt, anglüht. Nach 

der „Scheitlweihe“ kommt Dann die Waſſerweihe, 
bei der der Prieſter das heilige Waſſer jeget, 
von dem man ſich wiederum eim Fläſchchen mit⸗ 
bringi, denn im geweihten Waſſer lijt der Segen 
verborgen. Gearbeitet wird am Karſams tag nur 


das Allermotwendügſte; Haus und Hof werden 
rein geputzt. Dabei gibt es iim oberbayeriſchen 
Gebipgsland einen lustigen Brauch. In aller 
Herrgotttsfrilhe kehrt die Bäuerin den Hof, dann 
nimmt fie die Schaufel mit dem Kehvricht und 
ſchüttet fie auf dem Miſthaufen des Nachbars 
aus. Es liegt ein gantz veyſtändlicher Sinn in 
dieſem Brauch: man will alles Schmutzige im 
Hauſe los fein umd auf einen anderen abwälzen; 
allerdings kamm auch der Nachbar der enjte fein. 

Der Abend des Karſamstags bringt die 
„Oſterſreude“. Man pilgert zur Auferſtehungs⸗ 
feier in die Kirche, und wenn endlich beim Glos 
ria die Glocken weit in die dämmernde Früh⸗ 
kingslandſchaft Hinaus klingen, mimmt Oſtevfveu⸗ 
de Beſitz von allen Herzen. Das Gloria läuten iſt 
überhaupt ganz beſonders bedeutungsvoll. Wenn 
der Bauer die erſten Glockenklänge hört, Läuft 
er in den Garten u. ſchüttelt ſeine Obſtbäume, 
damit fie gut tragen, die Stallmagd veißt ſchnell 
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ein paar Hände voll jungen Graſes ab und 
wirft es führen Lieblüngsbühen vor, und fo man- 
che Schöne geht, ſtatt in die Kirche, zum Bach, 
um ſich, während es zum Gloria läutet, das Ge- 
ſicht zu waſchen. Denn das Waſſer bürgt in die⸗ 


ſen feierlichen Minuten allerlei gute und heilſa⸗ 


me Eigenſchaften; eine beſſere Geſichtspflege Die- 
tet fih im ganzen Jahr nicht wieder. 

Nur noch felten findet fidh der alte Brauch 
der Osterfeuer im deutſchen Gebirge. Da und dort 
leuchten fie wohl moch von den Bergen hevab, 
oder man ervichtet auf einem ſreen Platz im 
Dorf aus Holzſcheitern und altem Gerümpel di- 
nen Haufen, den man nur mit dem Feuer anzün⸗ 
den darf, das einer der Burſchen mit großer 
Mühe reibt, weil ſonſt der ganze Feuerſegen 
verloren ginge. Aber der ſchöne altheidniſche 
Brauch lift offenbar doch im Ausſterben. Nur in 
Tirol tijt man ihm treu geblieben. Dort zündet 
man fin der Oſternacht die Feuer an, durch die 
die Pärchen ſpringen, während die Alten die fe- 
genbrimgende Aſche ſammeln, mit der fie Haus 
und Hof beſtreuen. Am Oſtewſonntag hat die 
Bäuerin ſchon in aller Frühe eine wichtige AM- 
beit zu tun: das Hervichten des „Weinkörbels“. 
In einen blitzſaubeven, mit einem weißen Tuch 


dusgeſchlagenen Korb legt fie ein großes Stück 
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zierten Oſtereiern fehlt es darum doch nicht, 
und ſchon nach dem Hauptgottesdienſt am Bor- 
mittag fangen die Buben mit dem „Gierpeden“ 
an, deſſen Pointe darin beſteht, daß jeder mit 
ſeinem Ei gegen das des anderen lopit und es 
zu zerbrechen ſucht, gleichzeitig aber ſorgfältig 
adui achtet, daß ſein eigenes ganz bleibt. Oder 
man spielt das Eierrollen, legt zu dieſem Zweck 
de Sile won zwei Holzrechen To nebeneinander, 
daß eine mach abwärts fühvende Rinne entſteht 
und läßt mun- durch fie ein Ei rollen. Unten, 
cußerhalb der Rinne, liegen die Eier der übri⸗ 
gen Mülſpleler. Trifft ein hevabrollendes Ei ge⸗ 
rade auf das Ei eines anderen, fo hat der Be- 
figer des rollenden Gies das getroffene gewon⸗ 
men. 5 ; 
Die Nacht, die dem Oſterſonntag folgt, ge- 
hört dem Schabernack. Gewöhnlich geht es da⸗ 
bei ziemlich harmlos zu, und oft beſteht der 
„Spaß“ nur darin, daß man den Mägden die 
Melkeimer oder dem Mannsvolk Handwerkszeug 
oder Ackengerät verſteckt. Viel wichtiger ift es, 
daß der Bunih, ſobald es dunkelt, in „die voten 
Eier“ geht, das heißt, Mein Mädel befucht, daß 
ihm eine werlockende Oſtergabe hergerichtet hat, 
ein Paketchen mib glutroten Eiern und werlljeb⸗ 
ten Bildchen oder Sprüchen. Am Nachmittag des 


Schinben oder Rauchfleiſch, dazu ein paar bun- 


te Eier, Salz, Brot, einen rundlichen Kuchen, ein 
Stück Meerrettich und oben drauf ein Oſterlämm⸗ 
chen aus Zucker mit einem roten Fähnchen. Dann 


trägt fie den Korb in die Kinche zur „Oſterwei⸗ 


he”, um alle die guten Simge vom Prieſter feg- 
men zu laſſen. Denn am Oſtertag und zwar 


for: vor der Mittags mahlzeit muß jeder im 


Haus etwas effen, das den kipchlichen Segen emp⸗ 
fing; fo verlangt es das alte Herkommen. 

Der Oſterhaſe ſpielt im Gebivge auch heute 
moch keine große Rolle. Für den Bauern ijt der 
Oſterhaſe, der die Gier legt, ein ſtädtiſcher 
Brauch, bei dem er ſich michts denken kann. Aber 
an buntgefärbten und oft ganz bunſtvoll ver- 
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Oſtermontages geht es „nach Emmaus”. Das it 
für den Bauern ein ſeltenes Vergnügen; wenn 
er in den umliegenden Dörfern Verwandte und 
Freunde beruht, die er lange micht mehr geſehen 
Hat. Dort läßt er fih zu einem gemütlichen Kaf- 
fee einladen, ſchwatzt und plaudert, bis die fin- 
fende Sonne zur Heimkehr mahnt. Auch die jun- 
gen Leute gehen „mach Emmaus“; aber weil ih- 
men das Beſuchemachen keinen Spaß macht, 
mümmt der Burſch ſein Mädel lieber ins Wirts⸗ 
haus mit. Kommt es dann moch zu eimem Tänz⸗ 
chen und zu einer kleinen Raufereſ, fo hat man 
das Oſterfeſt nach guter alter Art geſeſert. Und 
daram hat ſellbſt die Neuzeit micht ändern können. 


# 
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Osterhoffnung. 


Skizze von Hans Walter Kappler. 


Es war ein Tag im früheſten Lenz. ſcharren um den ſchmerzenden Hunger zu ſtillen. 
Die Märzſonne lag über den frühlingsah⸗ Dort am Feldrain und drüben am Rand der 
nenden Fluren, lockte hier und da fürwitziges Schonung lag wohl auch ein totes Tier, ein Reh⸗ 
Grün aus dem Boden oder den noch kahlen, ſtar⸗ lein oder ein Haſe — Opfer des Winters. Doch 


Giotto: Der Einzug Jeſu in Jeruſalem. 


ren Zweigen der Bäume. Die Vögel ſangen und rings um das Vergehen des Waldes ſproßte ſchon 


jubilierten, als freuten ſie ſich, daß der lange, die neue, keimende Hoffnung in ſtiller Zartheit 
harte Winter endlich verging. Hier und da hüpfte und zwiſchen den Tannen wiſperte es und ver- 
ein kleines Häslein vergnügt über braune, wei⸗ irrte Sonnenſtrahlen webten an goldenen Fäden. 
che Schollen, ſuchte und fand ſeine Nahrung und Ueber die Felder ging einſam eine Frauen⸗ 


Die Heilige Woche in Madrid. 


Ein ungewohnter Anblick: 
Mönche, deren Kapuze das ganze Geſicht verdeckt, in der feierlichen Prozeſſion der „Heiligen 
Woche“, die alljährlich zur Oſterzeit die Straßen Madrids durchzieht. 


war glücklich, wenn es einen kahlen Kohlſtrunk geſtalt. 
entdeckte, hatte es doch gar manchesmal, nur we⸗ Das Weib hatte den Kopf zur Erde geſenkt, 
nige Wochen war es her, vergeblich verſucht, in ihre Augen glitten über den Boden als ſuchten 


die harte Eis⸗ und Schneekruſte ein Loch zu ſie den Frühling — die Hoffnung. 
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Ein kleiner Hang am Waldesſaum war ſon⸗ 
nenbeſchienen und lud ein zu beſchaulicher Raſt. 
Zwiſchen grauen und ſchmutziggelben, feſt an den 
Boden gedrückten Halmen waren auch winzige 
17 8 Spitzen, Vorboten eines neuen Wer⸗ 

ens. 


Nordiſcher Frühling. ` 


Hoffnung und ein neuer Lenz. Und über das 


Antlitz der Frau huſchte ein Sonnenſtrahl, der 
eingefangen wurde von den aufleuchtenden Au⸗ 
gen des jungen Weibes und ihre Seele umwebte 
mit einem köſtlichen Geſpinſt. 

Der beglückende Sonnenſtrahl wich nicht 


Frühlingsſtimmung am Staffelſee (Oberbayern). 


Die Frau ſtreckte fih auf der warmen Erde 
aus und ſchaute hinauf in den Himmel, der fahl⸗ 
blau herniederſchaute, und nur wenige weiße 
Wolken zogen ſchwebend ihre Bahn. 

Die Frau verfolgte den Zug der Wolken mit 
den Augen. Wie Wünſche glitten dieſe duftigen 
Gebilde dahin, wie Wünſche — und Hoffnungen. 

In den Gräſern regte es ſich, die Erde er⸗ 
wachte und ſtreckte ihre tauſendfachen winzigen 
Fühler ſuchend aus — nach dem Frühling, und 
fand die Sonne und ſpürte wie überall es ſich 
regte, wie alles ſich anſchickte zu neuem Aufbau. 

Das Weib horchte ſtill auf die noch leiſen, 
verhaltenen Stimmen der Natur. Sie fühlte ſich 
evdverbunden, fo eins mit allem Sein der Welt, 
ſie ſpürte, wie ihr Pulsſchlag wogte im gleichen 
Rhythmus mit der erwachenden Erde — und ſie 
lauſchte auf all die Regungen, die um ſie waren 

Doch plötzlich — ſie erſchauerte — war in 
ihr ein leiſes Regen — in ihr ſelbſt keimte die 


mehr vom Antlitz der Frau, und als ſie ihrem 
Heim zuſtrebte, war der Blick nicht mehr geſenkt, 
aufrechten Hauptes, glitt fie leichtfüßig über die 
warmfeuchten Scholln, nicht mehr ſuchnd war ihr 
Blick und fragend — ſondern freudig und gewiß 
ſprach er: ich habe den Lenz geſpürt! 

Bald lauſchte daheim ein Mann den flüſtern⸗ 
den Worten ſeiner Frau, und aus ihren Augen 
ſprang der Sonnenſtrahl des Lenzes über in die 
ſeinen — und während ſich zwei glückliche Men⸗ 
ſchen küßten, klangen vom Turm des nahen 
Kirchleins die Oſterglocken und kündetem neues 
Werden der lauſchenden Welt. y 


zum Schutz 
gegen 
ründung u Erka 
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„Die Welt a m Sonntag“ 


Erzbiſchof Dr. Nathan Söderblom begibt ſich in 


Osterzeif. 


Skizze von G. v. d. Gabelentz. 


Die verwitwete Frau Poſtrat trat aus der 
Tür ihres Hauſes in den Garten. Drüben auf 
den Vergen leuchtete noch der letzte ſchmelzende 
Winterſchnee, im Tal aber war endlich Frühling 


Oben: Kommunifanten aus dem Kinzigtal. 
Unten: Kommunikantinnen nach der Einſegnung 
ker in Münden. > 


Mit dem Palmſonntag erreichte die Einſegnungszeit überall ihren Höhepunkt, es ift das jene geit, 


Einſegnung allüberall. 


folgt, als ſcheue ſie ſich, die Tränen, die in ihren 
Augen langſam aufgequollen und an ihrem Wim- 
pern perlten, von der heiteren Sonne ſehen zu 
laſſen. 


Kommunikantin 


aus dem Schwarzwald. 
u 


in der die junge Genevation erft. fo recht in den Glauben der Väter und Vorväter eingeweiht 


wird. 


geworden mit Sonnenlichtern und Vogelgeſang. 
Von feuchter Wieſe ſtrömte der Duft keimbergen⸗ 
den Ackerbodens. 


Aennchen Tönnies, die Nichte der Frau Poſt⸗ 


rat, war nur bis unter die Tür des Hauſes ge⸗ 


Der Erzbiſchof von Schweden 


in Berlin. 


die Berliner ſchwediſche Kirche. 


Das Oberhaupt der ſchwediſchen Kirche, Erzbi⸗ 
ſchof Dr. Nathan Söderblom, weilte dieſer Tage 
in Berlin, um in der ſchwediſchen Kirche die 
feierliche Amtseinſetzung des neuen Pfarrers 


Birger Forrell perſönlich vorzunehmen, 
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Frau Tönnies warf einen Blick auf das Spa⸗ 
lier an der Wand und machte eine Handbewe⸗ 
gung, als wolle ſie nunmehr die Angelegenheit 
endgültig beiſeite ſchieben: 


Auch der engliſche Minifterprä- 
fident hat Sorgen. 


Macdonald in Hoftracht nach ſeinem Beſuch 
beim König 1 

Unſer Bild zeigt eine Zufallsaufnahme des eng- 

liſchen Premierminiſters und Arbeiterführers 

Macdonald nach ſeinem Beſuch beim König, die 

ihn anſcheinend tief in Gedanken und Sorgen 


zeigt. 


„Die Welt am Sonntag“ 
— — —— — t ! — ˙O— — 


„Aennchen, verſteh mich recht, aber das geht 
wirklich nicht. Dich ſelbſtändig machen, wo du 
keine Eltern mehr haſt. Nein, es wäre wirklich 
Unſinn. Im übrigen, ich weiß ja lange, warum 
du in die Stadt drängſt und nicht mehr hier blei⸗ 
ben willſt. Du möchteſt Fritz näher ſein. Man 
muß ſein Herz im Zaume halten. Könnt ihr denn 
ans Heiraten denken? Das hieße, ein behütetes 
und ſorgenfreies Leben im Hauſe deiner alten 
Tante mit einem ganz ungewiſſen vertauſchen. 


Die letzte Fahrt der ſchwediſchen Rönigin. 


Landſtraße drunten führte ein Bauer ſein Ge⸗ 
fpann. 

Eine Amſel flog vor der alten Dame auf, fie 
trug ein biegſames Zweiglein im Schnabel und 
flocht es in einer Aſtgabel der Linde zum Neft. 
Frau Tönnies war immer eine Tierliebhaberin 
geweſen. Sie hüllte ih in ihren Mantel, jetzte 
ſich auf eine Bank und ſah mit Teilnahme dem 
Treiben des Vogels zu. Wie emſig und geſchickt 


In Rom: 
Der Sarg wird aus dem Sterbehaus, der Villa Spezia, getragen. Ihm folgt König Guftav 5. von 
Schweden (5), dahinter Prinzeſſin Ingrid und Prinz Wilhelm. 


į 


In Swinemünde: 
Die feierliche Aufbahrung des Sarges unter den Kanonen des Kreuzers „Drottning Victoria“, 
der die ſterblichen Reſte der Königin zur letzten Ruheſtätte nach Stockholm brachte. 


Soll ich ſo etwas erlauben? Geh, ſchlage dir ſol⸗ 
che Gedanken aus dem Kopf.“ 

Aennchen antwortete nicht, ſie kehrte ſich 
langſam um und veyſchwand im Haufe, während 
ihr die Tränen über die Wangen perlten. 

Frau Tönnies ſeufzte. Gott, dieſe Jugend! 
Wo bleibt bei der der Verſtand? Und ſie ſchritt 
in den Garten nach ährem Lieblingsplatz an der 
Linde. Voll und warm ſchien die Sonne, weit 
hinaus lag das Tal in goldener Ruhe. Auf der 


a 


baute ſich dort dies Tierchen ſeine luftige Woh⸗ 
nung! 

Ein heiterer Gruß weckte fie aus der Betrach⸗ 
tung auf. Hinterm Gartenzaun ſtand ein alter 
Bekannter, der Profeſſor der Mathematik und 
Naturwiſſenſchaft am Gymnaſium. Er trug den 
Hut in der Hand, auf ſeinem Grauhaar lag die 
Sonne. 

„Was ſchauen Sie ſo angelegentlich in die 
Linde hinauf, Frau Geheimrat?“ i 


„Die Beltam Sonntag“ 


Frau Tönnies wies nach der Amſel. Der 
Profeſſor ſtützte behaglich die Ellenbogen auf den 
Gartenzaun, und da er es mit feinem Oeſtrſpa⸗ 
ziergang nicht ſehr eilig zu haben ſchien, ſo ſchüt⸗ 
tete ſie ihm ihr Herz aus. Habe ſich da das Aenn⸗ 
chen mit einmal in den Kopf geſetzt, wider alle 
Vernunft und Mahnung dem Zug ihres Herzens 
oder ihrer inneren Stimme, wie man es nennen 


Neuzeit im Orient: Leichen 


Der Sarg wird in das Flugzeug gehoben. 


te und vorherzuſagende Endſumme ergeben müß⸗ 
te. Glauben Sie mir, wenn der Mathematiker 
in mir einmal gedacht hat, man kann mit exak⸗ 
ten Zahlen, mit kühlem Rechnen und Ueberlegen 
dem Schickſal die einzig richtige Bahn vorzeich⸗ 
nen, das Leben iſt doch ganz andere Wege gegan⸗ 
gen, und der Naturbeobachter in mir hat vecht 
behalten: Man ſoll auch auf die innere Stimme 


überführung im Flugzeug. 


Der ſehnliche Wunſch des ſtrenggläubigen Moha mmedaners ijt es, nach feinem Tode an heiliger 


Stätte beigeſetzt zu werden. Als beſonders bevorzugter Platz gilt Kerbela bei Bagdad. 


Da die 


Straße dorthin geſperrt war, ließ ein reicher Kaufmann aus Schiras, deſſen Tochter geſtorben 
war, die Leiche im Flugzeug nach Kerbela bringen. So vereinigen ſich heute im Land von Tau⸗ 
ſend und einer Nacht Technik und uralte religiöſe Tradition. 


wolle, zu folgen. Sie ſtrebe fort nach der Stadt. 
„Was ſagen Sie dazu, lieber Freund? Ra⸗ 
ten Sie, entſcheiden Sie!“ 
Der alte Herr bedachte ſich eine Weile, in⸗ 
dem nun auch er dem eifrigen Treiben der Am⸗ 


Die deutſche Pilotin Fusbahn 
fliegt neuen Höhenweltrekord. 


Margret Fusbahn 
erreichte mit einem Klemm⸗Leichtflugzeug die Hö- 
he von 4900 Metern und brach damit um faſt 
900 m den bisherigen Höhenweltrekord für Leicht⸗ 
flugzeuge der Klaſſe C, den der Pole Zwirko 
innehatte.” 


jel zuſchaute. Dann holte er tief Atem wie einer, 
der etwas Beſonderes tun will. 

„Tja“, meinte er, „liebe Frau Geheimrat, 
da denken Sie am Ende, ſo was ließe ſich entſchei⸗ 
den wie die Richtigkeit eines Rechenexempels. 
Aber das Leben iſt nun mal keine Additign oder 
Multiplikation, daß es immer eine ganz beſtimm⸗ 


hören. Sehen Sie, wir Menſchen von heute ha⸗ 
ben uns viel zu weit von allem natürlichen, un⸗ 
verbildeten, ungezwungenen Empfinden entfernt. 
Wir ſind naturfremd geworden. Aber wir gehö⸗ 
ren nun mal in ſie hinein, wir ſind Kinder der 


Der Führer des Do X auf 
dem Atlantikflug. 


Clarence H. Schildhauer, 
der amerikaniſche Rekordflieger, unter deſſen 
Führung Do 10 Ende Juli ſeinen Atlantikflug 
antreten wird. 


Natur, wie unſere Amſel da oben in der Linde. 
Da glauben wir zwar immer, wir könnten mit 
tauſend Geſetzen ihr Zwang antun; doch wer die 
Stimme der Natur überhört, ihre Mahnung miß⸗ 
achtet, der wird über kurz oder lang Schaden 
nehmen.“ 

„Wo wollen Sie hinaus?“ fragte Frau Tön⸗ 
nies. 


— eie ceiten Sz antje: 


„Geduld! Es iſt Oſterzeit. Nach dem langen 
Warten hat der Himmel endlich die laſtende, en⸗ 
gende Decke des Schneis von der Erde weggezo⸗ 
gen. Er entläßt fie zu neuem Leben. Sie jehen 
es rings. Unſere Amſel baut ihr Neſt, drüben 


der Fliederbuſch knoſpt, das Schneeglöckchen will 


Der Entdecker des Pyramidons 
70 Jahre. 


Beer! 
Dr. Friedrich Stolz, 
einer der größten Wohltäter der Menſchheit, fei⸗ 
ert in dieſen Tagen ſeinen 70. Geburtstag. Er 
erfand vor allem das Pyramidon, das allen von 
Kopfſchmerzen geplagten ein guter Helfer wurde. 
Auch die ſynthetiſche Herſtellung des Adrenalins, 
des Hormons der Nebennieren, ſtammt von 
Stolz, der gleichzeitig fein 40 jähriges Jubiläum 
bei den Höchſter Werken der J. G. Farben bege⸗ 

0 i hen fann. 2 ; 


blühen, der Käfer rennt geſchäftig übern Weg; 
überall, bis ins Reich der Maulwürfe und Regen⸗ 
würmer hinein, drängt es nun nach Leben. Sollte 
der Menſch, wenn es geit ift, nicht feine Kinder 
auch mal freigeben und ihnen ſagen: Baut euch 
ein Neft nach eigenem Wunſchl“ 


Früher gab man uns weniger Freiheit.“ 
Ich weiß wohl. Es war eine Zeit, da war 
ein Student der Mathematik und Naturwiſſen⸗ 
ſchaften in eine gewiſſe Anna ſehr verliebt, aber 
da hatten Onkel und Tanten allerlei Bedenken, 
und, kurz und gut, die kleine Anna wurde die 
Frau des Herrn Poſtrats, und der junge Mathe⸗ 
matiker langſam ein ſchrulliger Schulmeiſter und 


Die Schweiter des Zaren zieht 
mit ihren Rindern nach Berlin 
i y 


Großfürſtin Olga, die Schweſter des letzten Zaren, 

traf mit ihren beiden Kindern in Berlim ein, die 

hier in ein ruſſiſches Gymnaſtum aufgenommen 
werden follen, 


alter Junggeſelle. Hätte man uns damals ein 
Neſt bauen laſſen, Anna, ich glaube, es wäre 
manches anders und — vielleicht ſchöner gewor⸗ 
den.“ 5 } 

„Ich meine auch,“ ſeufzte Frau Tönnies und 
ſah nach dem Lindengipfel hin, von dem herab 
das Liebeslied der Amſel klang. 

Der Profeſſor ſetzte den Hut auf und trat 


vom Zaun zurück. 


„Alſo, Sie wollten, liebe Freundin, meinen 
Rat. Hier iſt er: Laſſen Sie Aennchen ziehen. Es 
iſt Oſtern da öffnet ſich die Natur allem Segen 
des Himmels. Sollte das Menſchenherz nicht auch 


Polarflieger Byrd aus der Antarktis zurückgekehrt. 


17 085 NG Byrds Ankunft im Hafen von Dumedin (Neuseeland). a SE 
Nach Ueberfliegung des Südpols und erfolgreichen Forſchungen in der Antarktis ift der Be- 


zwanger beider Pole nunmehr mit dem Forſchungsſchiff „City of New Pork“ nach Neuſeeland 
zurückgekehrt, wo er nach der Landung ſtürmiſch gefeiert wurde. 


45 Frau Tönnies war nachdenklich geworden. 
„Vielleicht haben Sie recht, lieber Freund.“ 
„Was die Amſel tut, ohne Ueberlegung, 


Philoſophie, Berechnung, Vorſchrift, nur aus 


dem Drang ihres Weſens heraus und was ſie 


recht hat zu tun, mag auch ihrem Neſt vielleicht 


allerlei Gefahr drohen, wollen wir das nicht un⸗ 
ſerer Jugend erlauben?“ 


ſich öffnen dürfen? Man muß einen Vogel, de 


fliegen will, nicht im Bauer halten.“ se 
Die beiden Alten drückten ſich die Hand. Der 
Profeſſor ſetzte ſeinen Spaziergang fort, die 


Frau Poſtrat aber bekam mit einmal einen ganz 


heelln Blick und marſchierte auf ihr Haus zu, wie 
jemand, der es eilig hat, eine frohe Botſchaft zu 
bringen. 


- „Die Welt am Sonntag“ 


Starb Osferhäslcin? 


Skizze von Bernhard Ziehm. 


„Vali, nun kommt doch der Oſterhaſe bald?“ 

Fvagend hingen die Augen des Kindes am 
Geſicht des Mannes. Der lachte nur auf und 
ſſchlug unwillkürlich heftig mit der Faut auf 
den Diſch. 8 

„Es gibt ja keinen Oſterhaſen, du Dum⸗ 
mes! Für uns ift das alles vorbe”. 

Da ſah der Mann den bittenden Blick fei- 
ner Frau und wurde verlegen. Leicht legte er 
ſeine ſſchwielige Hand auf den blonden Schopf 


in dem wiederhergeſtellten Hij 


Der Bremer Rathauskeller wiederhergeſtellt. 


Die Fresken von Prof. Max Slevogt 


und bedauewvte das tote, erfrorene Oſterhäslein. 
Der Mann am Tiſch aber ſtarrte mit bitterem 
Lächeln zu ſſeiner Frau hinüber, die an der 
Nähmaſchine ſaß und jetzt mit ihrer Arbeit inne 
hielt. 

„Den dritten Monat arbeitslos und keine 
Ausſicht, daß es beſſer wird. Wie ſoll das noch 
werden?“ H 

Die Frau, deren einſt schöne, ebenmäßige 
Geſichtszüge durch die Not und Sorge von Ru- 


ſtoriſchen Rathauskeller von Bremen, der vor einiger Zeit durch eine 


Feuersbrunſt zerſtört worden war. & 


des Kindes und ſagte mit ſtockender Stimme: 
„Sieh, der Winter war fo kalt, und da fit das 
Oſterhäslein geſtorben, es kommt nicht mehr zu 
dir —“. 

Die kleine Toni begann heftig zu weinen 


„Preſſe⸗ Major“ Schweitzer 
Ehrenmitglied der Geſellſchaft 
für 3eitungskunde. 


Major Schweitzer, 
der Vorſitzende der Preſſekonferenz beim Aus⸗ 
wärtigen Amt, Autor des wichtigſten Buches über 
den Sudan⸗Abenteurer Emin Paſcha, Förderer 
der Polarforſchung, Organiſator des Deutſchen 
Oſtaſiatiſchen Preſſedienſtes, wurde anläßlich ſei⸗ 
nes 80, Geburtstags zum Ehrenmitglied der 
Deutſchen Geſellſchaft für Zeitungswiſſenſchaf⸗ 
\ ten ernannt, 
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men durchfuvcht waren, ſeufzte leiſe auf. 

„Vielleicht —“, fllüſtevte der Mann ver⸗ 
zweifelt, „wielledcht wäre es beffer, wenn das 
Kind micht wär' — —“ 

Da legte die Frau hre Hand auf den Arm 
des Mannes. 

„Du ift, dann wäre es ſſchwerer für uns, 
ño allein und enjan. Unſer Sonnenſcheinchen 
lift doch das letzte, was uns moch Freude macht“. 

„Du haſt recht, Frau, aber die Sorge erſtickt 
eben alles. Ich bim midt hart, aber man wird 
— man wird ganz anders durch die Zeit — — 
ohne daß man es will, man ſträubt ſich und 
doch nützt alles nichts — —“ 

Die kleine Toni chatte ſich ünzwiſchen umbe- 
merkt aus der Wohnung entfernt. Sie ſtieg die 


Islands 1000 Jahr- Briefmarken 


Briefmarken mit alten Wikingermotiven, 
die Island aus Anlaß der diesjährigen 1000 
Jahrfeier feines ſtaatlichen Beſtehens in den Ber- 
kehr bringt. 


„Die Welt am Sonntag“ 


riellen Treppen hinab und Mef dann die ſchma⸗ 
le Gaffe aufwärts, bis fie auf einne große, ſchöne 
Straße kam. Immer welter Mef, dort zur Stadt 


Griechenpatrioten aus Amerika: 
Sie wollen inder heimatheiraten 


Der Präſident der Amerikaniſch⸗Griechiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft mit zwei Heiratskandidaten bei der An⸗ 
kunft in Athen. 

Da in Griechenland ein großer Mangel an hei⸗ 
ratsfähigen jungen Männern herrſcht, kamen 
tauſend junge Griechinnen auf einen originellen 
Gedanken. Sie wandten fih an die Amerikaniſch⸗ 
Griechiſche Geſellſchaft in New York, der 33 000 
junge Männer griechiſcher Herkunft angehören, 
ſandten ihre Photos ein und forderten taufend 
Bräutigame an. Daraufhin ſchifften ſich tauſend 
junge Griehen-Amerifaner nach Athen ein, die 


als glückliche Ehemänner in die neue Heimat zu⸗ 


rückkehren wollen. 


And der Tag verging und die kleine Toni 


ürrte in dem großen Wald umher. Dann wurde 


es dunkel, fie wurde Hungrig und müde. Lang⸗ 
ſam ſchritt ſie unter den Bäumen dahin u. fand 
nicht mehr den Weg zuvwück. 

Da ſſetzte fie fih unter einen großen Baum 
und weinte. Sie hörte micht die Schritte, die 


Erſatz für die Rönigin Nefretete. 


> m: z —̃— 


Ein 1.30 m hohes Granitbild des Amenophis, 

ein ſchreibend dargeſtellter hoher Beamter aus 

dem Neuen Reich (1400 v. Chr.), das Berlin zu⸗ 

ſammen mit einem anderen koſtbaren Bildwerk 

von dem Muſeum in Kairo gegen die Büſte der 
Königin Nefretete erhält. 


ſich ihr mähenten, plötzlich aber ſtand ein großer, 


bärbiger Manm in eimem ſchönen grünen An⸗ 


zug vor ihr. Der Mann beugte fih hinab zu 


- Dee kleinen Toni und lächelte. 


Der Weltkrieg im Film. 


/ „Weſtfront 1918“, 

ein Kriegsfilm, der bei Frankfurt a. O. unter Leitung des Regiſſeurs Pabſt gedreht wird und 

mit ſeinen bis in die kleinſten Einzelheiten getreuen Schützengrabenſzenen ein Bild jener furcht⸗ 
baren Stellungskämpfe an der Weſtfront 1918 geben fol. 


hinaus, wo fie den ſchönen großen Wald wußte, 


fin dem fie manchesmal mit ührer Mutter auf. 


einem Spaziergang geweſen war. Das war al⸗ 
lerdings lange her, der Winter war ünzwiſchen 
gekommen der harte, ſtrenge Winter. 
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„Was machſt du denn hier im Walde?“ 

Die lleime Tonë ſaßte fih ein Herz und 
ſchaute vertrauensvoll zu dem bärtigen Mann 
empor. 

„Vati ſagt, das Oſterhäslein jei geſtorben, 


„Die Welt am Sonntag“ 


| r IM 


es gäbe keimes mehr, da bin ich ſuchen gegan⸗ 
gen — —“ 

„Ei! Eil Und haſt keins geſehen?“ 

„Nein, fie find wohl alle erfroren im Win- 


Der Bävtige ih ſich ſchmunzelnd den 
Bart. Dann ſagte er: „Komm mit mir, ich will 
dir das Oſterhäslein zeigen!“ 

„Ol!“ ef die kleine Toni freudig aus und 
war wieder ganz munter. „Du weißt, wo es 
wohnt?“ 

„Ja“, ſagte der Bärtige und hob das kleine 
Mädchen auf feine Arme. „Ich werde dich zu 
ihm bringen“. 

O, wie da die kleine Toni jubelte! und dann 
fam auch der Mann mit dem großen Barte Her- 
ein and auch er ſtrahlte über das ganze Ge- 
fidit. 

„Siehſt du, Vati, nun lebt das Oſterhäs⸗ 
bein doch moch! Schau mur, wie es hüpft und 
ſprüngtl“ 


„Ja, meim Kleimes“, ſagte der Mann leſſe 
und wiſchte ſich über die Augen. „Das Oſter⸗ 
häslein lebte noch und hat dir wiel Schönes ge- 
bracht!“ Und der Mann reichte dem bävtigen 
Forſtmeiſter dankbar die Hand, die jener feſt 
drückte, und der Bärtige meinte Teije zu ihm: 
„Ich hätt nie gedacht, daß mir alten, einſamen 
Mann noch einmal im Leben eime ſolche Oſter⸗ 
freude werden könnte — — —“ 


Aber der Oſterhaſe hatte noch mehr Gutes 
gebracht: er gab Toni's Vater Arbeit im Wald 
amd dadurch Verdienst, und die kleine Toni und 
das kleine Oſterhäslein, das der Förſter im Win⸗ 
ter halb erſtavrt gefunden und an ſſeine warme 
Wohnung genommen hatte, wurden zwei gute 
Kameraden. 


So lebt aljo das Oſterhäslein moch, es ift 
allſſo mücht geſtorben tin dieſem harten Winter, und 
fo wind auch in anderen Dingen dem Menſchen 
neue Hoffung wenden —. 


144 Stunden rund um die Nürburg. 


Eine Fabrikmannſchaft auf der Anfahrt. 


Der Osfersfrauss. 


Ein fonengoldener Frühlingstag. 

Heimri Brootkmann, im Dorf von alt und 
jung „Hein Undög“ (Taugenichts) genannt we⸗ 
gen ſeimer wevblüffenden Meiſtevſchaft im Dumm⸗ 
heitenbegehen und eines Zeichens Kleinknecht auf 
Kolkhagens Hof in Heidebüttel, ſpießte mit ei- 
mem energiſchen Stoß die Forke in den Acker, 
auf dem er feit dem frühen Morgen die Miſt⸗ 
haufen auseinandergeſtreut, wiſchte ſich die 
Hände am Hoſenboden ab und klappte, derweil 
er mit wuchtigen Schritten auf den Graben am 
Rande des Ackers zuſtapfte, unternehmungsluſtig 
fein Taſchenmeſſer auf. $ 

Vom Kirchtuvm des Dorfes hatte es näm⸗ 
lich zwölf geſchlagen. Alſo Mittagszeit. Füwſorg⸗ 
lich in feinen Rock gehüllt, ſtand unter dem 
Bipzengebüſch ein stattlicher, brauner Henkel⸗ 
topf mit Klößen und Pflaumen und daneben in 
einem Knüpftuch Speck und Brot und eine 
Kanne mit Kaffee zur Veſpermahlzeit. 

Gemählich ſetzte er ſich in das ſproſſende 
Gras, langte fidh den Henkeltopf cher und rüſtete 


ſich gum Angriff. 


Uebrigens, ob die drei Mitter Deerns, die 
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eilt dem frühen Morgen fo emſig Reiſig am 
Waldrand geſammelt und auf einen wackligen, 


alten Kinderwagen geladen Hatten, nicht auch 


bald Mittag machen wollten? Oder ob ſie über⸗ 
hört hatten, daß es zwölf geſchlagen hatte. Ord⸗ 
mung und Pünktlichkeit gehörte fih. Vor allem 
mit den Mahlzeiten. 

Eigentlich hätte er fie darauf aufmerkſam 
machen müſſen. Und er hätte es auch getan, wenn 
es Jungens geweſen wären. Aber dies waren 
Deevns, drei Stück moch dazu. Nee, lieber nichtl 
Deerns waren micht ſein Fall; waren von Rechts 
wegen eine höchſt überfflüſſüge Einrichtung, die 
fih der liebe Gott ſeinerzeit micht wichtig ibers 
legt hatte. Er, Hein, hatte jedenfalls feme Erfah⸗ 
rungen. Mine Schröder zum Beiſpiel in Helide- 
büttel und noch einige ihrer Sorte waren ihm 
ein Greuel. Was brauchten fie auch immer „Hein 
Undög“ hinter ihm herzurufen. Da Hatte es- ei- 
mes Tages mal ganz gehörig dreizehn geſchlagen. 
Zwar war er, trotzdem er ihrer vier gegen ſich 
Hatte, als Sieger aus dem Kampf hervorgegan⸗ 
gen und hatte ihnen fo gründlich die Jacken 


ausgeklopft, daß fie wer weiß wie geheult hat⸗ 


„Die Welt am Sonntag“! 


ten. Aber gekratzt hatten fie ihn dabei, daß er 
genau ſolche Schmarren im Geſicht hatte, wie 
der junge Doktor m Nachbardorf, der ihm ei- 
nes Tages mal die Hand verbunden hatte. Dem 
war's jedenfalls mal ähnlich ergangen. 

Gerade wollte er derweil fidh einen der dik⸗ 
ken Mehlklöße, den er auf Mein Taſchenmeſſer 
geſpießt Hatte, zu Gemüte führen, als er auf 
halbem Wege damit inmehjelt. Was liefen denn 
die drei lütten Deerns mit einem Male ſo eilig 
Hinter dem Wagen Hev, der da über den Feld⸗ 
weg aufs Dorf zufuhr? Hinter Wilm Krögers 
Wagen, der Futtervovräte aus den Mieten ge- 
holt hatte. Ach, du lieber Gott, um eine Rüb, 
die das Geſpann verloren hatte. Hein ſchüttelte 
dem Kopf. Wie konnte man bloß darum jo tau- 
fen. Wahrſcheinlich hatten fie Kaninchen und 
wollten die Rübe mit mach Haufe nehmen. 

Auffmerkſam lugte er durch das Gebüſch. 
Was machten ſie denn da? Sie hatten ſich alle 
drei an den Waldrand geest, und die größte von 
ihnen fing an, die Rübe abzuſchälen und iim klei⸗ 
ne Stücke zu zerſchneilden. Da ging ipm plötzlich 
eim Licht auf. Sie wollten die Rübe als Mittag- 
brot verzehren. 

Eine vohe Futterwübe! So etwas war ihm 
moch micht vorgekommen. Umausgeſetzt mußte er 
die drei fremden Künder amſelhen, wie fie die Rii- 
benſtücke gewiſſenhaft unter ſich werteilten und 
gierig dawam bnapperten. 

Sie Hattem. jedenfalls nichts Beſſeres. Es 
ſchienen Stadtkinnder zu Jein, die auch ſonſt micht 
reſchlöch zu effen bebamem. Kinder armer Leute. 

Nachdenblich betvachtete er die Kleimen. Uvm 
war er freilich auch. Obendrein ein Wafſenjunge. 
Nur daß er bislang am feiner Armut moch keine 
ſolche Härten empfunden hatte. : 

Aber an die drei fremden Mädchen traute er 
fü) midt heran, wenn er auch fejt überzeugt war, 
daß ihnen die Klößee und Pflaumen, obgleich es 
mur Aufgewärmtes vom Tage zuvor war, ge- 
ſchmeckt haben würden. Mit Deerns hatte er nun 
mal beim Glück. Das war jo, und das blieb fo. 
Deerns warem fein Unheil. Er ſah es ja auch 
jetzt wieder. Wenn diefe Dweil ihm auch michts zu 
leide getan hatten, fo- brachten fie ihn doch um 
die Freude an feinem Lejbgericht. 

Er ärgerte fich daher über dieſe drei fremden 
kleinen Störenfriede. Ja, ganz gehörig ärgerte 
er fidh. Unerträglich! Derweil er haſtig mur fei- 
nen Kaffee austvank und dann wieder aufſprang 
umd im Schutze des Gebüſches ſich unbemerkt von 
ihnen an dem Waldrand ſchlich. 

Als er auf Umwegen Den Acker wieder er- 
reichte und eine Forke wieder gepackt hatte, fing 
er an zu flöten. Nicht nur aus Kunſtbegeiſte⸗ 
rung, denn „Hein Undög“ war ein Virtuoſe auf 
dem Gebiete, ſondern auch moch aus Nebengrün⸗ 
den. Wer ſo arglos und mit Hingabe flötete, 
konnte doch unmöglich Dunkles auf dem Kerb⸗ 
Holz haben. 


So meinte er wenigſtens. Bis ühn eim Hei- 
ßer Schreck durchfuhr und eine Teije, zaghafte 
Stimme an feim Ohr blang. 

„Na?!“ fragte er endlich und erſt, machdem 
die leiſe Stimme zum Dritten Male zu ihm Her- 
üüberklang. Und dieſes „Na?“ klang faſt noch 
grollender und gefährlicher als ein heranziehen⸗ 
des Gewitter. 

Aber die Kleine, deren Unternehmen die bei⸗ 


den jüngeren Gefährtinnen voll Spannung aus 


einiger Entfernung zuſahen, blieb dennoch gag- 
haft ſtandhaft. Bis „Hein Undög“ ſich gehavnſſcht 
umdrehte und fie in barſchem Tone anfüuhr: 


Was quatiſchte fie da? Er ſollte bei ihrem Kinder⸗ 


wagen geweſen ſein? Sie war ja wohl nicht bei 
Troſt? Und gar feim Effen hineingeſteckt haben? 
Nee, in ſo was konte er ſich beherrſchen. 

Die Kleine aber lächelte mur ungläubig. Und 
wie ſollte es nun aber mit dem Topf werden? 
Sie hätten mämlich das ſſchöne Eſſen, wenn es 
num doch einmal für fie beſtümmt war, gern für 
ihre kranke Mutter mitgenommen. 

Da wunde „Hein Undög“ grob, während er 
bislang ſeiner Anſicht mach micht allzu höflich ge⸗ 
weſen war. Daß ſie ſo was nicht moch mal be⸗ 
hauptete. Er quälte ſich nücht um fremde Deerns 
und anderer Leute Kinderwagen. Und der Pott 
ginge ihn auch nichts an. Den mochten fie getroſt 
mit nach Haufe nehmen. Im übrigen ihn aber 
jetzt gefällügſt in Ruhe Laffen! 

And damit warf er erneut mit feiner Forke 
dinen Haufen des kräftig duftenden Düngers 
aus, daß es geradezu gefährlich ausſahh, und die 
Kleine auch unwillkürlich rückwärtswich. 

Nach eim paar Schritten aber blieb fie doch 
noch eimmal ſtehen. „Herr — Herr Landmann, 
dann danken wir Ihnen auch noch wielmals!“ 

„Hein Undög“ aber bvummte mur undeut⸗ 
lich vor fih Hin. Freilich ein gantz Mein wenig 
beſſänftigter. 

Er war überhaupt mit einem Male ſo ver⸗ 
gnſügt hund wußthe ſelbſt micht recht warum. Wahr- 
ſcheimlich, weil morgen Oſtern war, mit Butter- 
kuchen uſw. Unbändig wergnülgt war er. Um die 
Magengegend freilich weniger. Aber das war 
einm Uebergang. Heute abend gab es Paſcheier 
und Pellkaptoffel und Hering, dann konnte er 
ſich deſto gründlicher ſattteſſen. 

Er ging derweil, nachdem er fein Tagewerk 
vollendet hatte, gemächlich auf den Graben zu, 
um ſeinen Rock und feine Kaffeebanne zu holen. 
Und ſtand plötzlich wie eine Bildſäule, ſo re- 
gungslos und überrascht, daß er jogar mit fei- 
mem Flöten wollſtändig aus dem Text kam. 

Nein, ſo etwas! Das war ihm noch nicht 
vorgekommen! Es war michts Gefährliches, im 
Gegenteil. Aber — auf einer Joppe lag, wie Hin- 
gezaubert, ein zierlich gebundener, bleimer Strauß 
von blauen Waldveilchen und roſigen Oſterblu⸗ 
men 
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65. Fortſetzung. 

Der Arzt machte ein bedenkliches Geſicht und 

riet zur Abreiſe. 

Ilſe Carlotta wurde bis in die Lippen blaß 
und ergriff angſtvoll die Hand des würdigen, 
weißhaarigen Herrn. 

„Ich flehe Sie an, Herr Sanitätsrat; jagen 

Sie mir die volle Wahrheit!“ 
„Sm. .. nun ja... es ift ein ernſter Zu⸗ 
ſtand. Daß es ein organiſcher Fehler iſt, werden 
Sie ja wiſſen. Immerhin nicht unbedenklich in 
dem Alter.“ 

Und da er noch immer dieſe zwei brennen⸗ 
den, angſtvollen Augen auf ſich gerichtet ſah, ſo 
tat er, was faſt alle Aerzte der Welt in einem 
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ſolchen Falle tun würden, er tröſtete ſie, er log 
fie bewußt an: 

„Eine unmittelbare Lebensgefahr liegt nicht 
vor und... hm... ſolche Kranke erholen ſich oft 
ganz wunderbar. Wir können alle nicht hinein⸗ 
ſehen. Er kann — immer vorausgeſetzt, daß keine 
Komplikationen und Aufregungen hinzukommen 
— noch viele Jahre leben.“ 

Und fo waren fie denn abgereiſt. Der Maler, 
der der Heimat entgegengefiebert hatte, wurde 
ſichtlich ruhiger, als er wieder die gewohnten 
Räume betrat und den Bruder umarmte. 

Gleich darauf ſchloß er ſich mit ihm ein. Die 
Brüder hatten eine längere Unterredung unter 


vier Augen, nach der beide ſehr bewegt und ernſt 


ausſahen. 

Die Tante zeigte Ilſe Carlotta inzwiſchen 
die aufgeſtapelten Schätze und Herrlichkeiten der 
Schneider, Wäſchehändler und Putzmacherinnen 

Ilſe Carlottas Augen glitten gleichgültig 
darüber hin, als wenn dies alles, was jedes an⸗ 
dere Mädchenherz hätte höher ſchlagen laſſen, 
nicht für ſie beſtimmt ſei. 


Sportnachrichten 


Bielitzer Spiele. 
BBSV. — „Sturm“ 5:2 (2:0). 

Der Meiſter befand ſich in einer ſehr guten 
Form, doch hat Sturm ein beſſeres Spiel gelie⸗ 
fert, als das Reſultat beſagt, nur verſagte die 
Mannſchaft vov dem Vore. Tore erzielten Mag- 
ner 2, Huſſak 1, Ziembinſki 2. Schiedsrichter Hups 
pert, gut. 

Biala⸗Lipnik — Grazyna, Dziedzitz 4:1 (3:0). 

Nach gutem Spiel errangen die Bielitzer ei- 
nen ſchönen Erfolg auf fremden Boden. Schieds⸗ 
richter Dombrowfki gut. 

BKS. Biala — Sokol, Kenty 5:1 (2: 1). 

Die Bialaer traten zu dieſem in Kenty aus⸗ 
getragenen Spiel mit 2 Erſatzleuten an und ſieg⸗ 
ten ſicher. Schiedsrichter Macher. 

BBSV. (B⸗Liga) — „Beskid“, Andrychau 
5:0 6:0). è 

BBSV. (Alte Herren) — „Elektroelf“, Cze⸗ 
chowice 0:5 (0:2). s 

Oſterſpiele: BBSV. und „Hakoah“ haben an 
den DOfterfeiertagen den Kaſſai A. C., aus Ka- 
ſchau zu Gaſte. Am erſten Tage ſpielt BBSV., 
am zweiten „Hakoah“. 

„Sturm“ ſpielt in Bendzin gegen „Hakoah“ 
und „Sportklub in Karwin. 


Tabletten C 
bewährt bei allen 
Eikältungskrankheften 
\ und rheumatischen 
7 Schmerzen. 7 


Oberſchleſiſcher Fußball. 

Der erſte Meiſterſchaftsſonntag im oberſchle⸗ 
ſiſchen Fußball brachte inſofern eine Störung, 
als ein Teil der Gegner der ſogenannten Extra⸗ 
klaſſe im Streik getreten iſt und zu den vom Ver⸗ 
bande ausgeloſten Spielen nicht antrat. Die Bie⸗ 
litzer Vereine enthielten ſich jeden Streiks, waren 
aber in der Meiſterſchaft noch nicht tätig. Die 
Reſultate waren: 

Gruppe 1: 

„Pogon“, Kattowitz — Siemianowitz 07 2:2 
2). à 

Katowice 06 — Eiſenbahner 5:1 (3:0). Ein 
überraſchend hoher Sieg des vorjährigen Grup- 
penmeiſters. 

Naprzod — Domb 7:1 (5: 1). Der Meiſter 
Oberſchleſiens hatte einen guten Start und fer⸗ 
tigte ſeinen Gegner hoch ab. Schiedsrichter Scholt 
gut. 


Amatorski, Königshütte — Slonsk, Schwien⸗ 
tochlowitz 2: 1 (0: 1). Ein ſchwacher Sieg der Kö- 
nigshütter, die bald nach Spielbeginn ihren be⸗ 
ſten Stürmer Glajcar verloren. 


Die Cipaſpiele in Polen. 

Nach den bisher ausgetragenen Spielen iſt 
„Cracovia“, der Altmeiſter Polens mit 6 Punk⸗ 
ten aus 3 Spielen in Führung, an zweiter Stel⸗ 
le liegt der vorjährige Meiſter „Warta“ mit 5 
Punkten. Die letzte Stelle nimmt der Vizemeiſter 
des Vorjahres „Garbarnia“, Krakau ein, der 
heuer nicht in Schwung kommen will. Nachſte⸗ 
hend die Reſultate: 

Wisla — Warta 1:1 (0: J). 6000 Zuſchauer 
waren Zeugen eines ſpannenden Kampfes, der 
von Slomezynſki, Sosnowitz glänzend geleitet 
wurde. 

Cracovia — Czarni in Lemberg 2:1 (0: 0). 
Kozok erzielte beide Treffer (1 Elfer), der auch 
der beſte Mann am Platze war. Die Lemberger 
ſpielten ſcharf. Schiedsrichter Walczak. 

LKS. Lodz — Garbarnia 5:1 (3: 1). Bei 
den Krakauern verſagte der Tormann. Vor 4000 
Zuſchauern leitete Schiedsrichter Paczkowſki das 
Spiel. 

Polonia — Warſzawianka 3:0 1:0). Das 
Warſchauer Lokalderby endete mit einem Siege 
der Polonia. Schiedsrichter Wardeſzkiewicz. 

Legja — Ruch 1:1 (0:0). Ein ſchöner Er- 
folg der Oberſchleſier, denen man gegen die 
Warſchauer Militariſten keine Chancen einräum⸗ 


te. Schiedsrichter Korngold, Krakau, ſchwach. 


* 


Garbarnia Wisla, tragen am 1. Oeſtr⸗ 
feiertag ihr Meiſterſchaftsſpiel aus. 


Auslandsfußball. 
HOeſterreich — Süddeutſchland 3:0 (1:0). 
Den Oeſterreichern glückte die Revanche für 
ihre vorjährige 5:0 Niederlage. 45 000 Zuſchau⸗ 
er waren Zeugen dieſes Kampfes. ` 


18—19 Jahre alter 


Bürodiener 


deutsch-polnisch sprechend, mit guter 

Handschrift gesucht. Ortsansässige 

bevorzugt. — Schriftliche Offerte unter 

„Bürodiener“ an die Administration 
dieses Blattes. 
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Doch dankte fia der Tante mit höflichen Wor- 
ten für die Mühen und Koſten. Auf ausdrückli⸗ 
chen Wunſch des Kommerzienrates war die gan⸗ 
ze Ausſteuer ein Geſchenk, und Frau Iſa hatte 
gute Miene dazu gemacht. 

Dann ſetzte die Frau Kommerzienrätin ihr 
feierlichſtes Geſicht auf, als ſie nun — unter Trä⸗ 
nen der Rührung und wiederholten Hinweiſen 
auf die große Liebe ihres Bräutigams — fie führ- 
te dabei das Taſchentuch zierlich an die Augen 
— von der Ueberraſchung erzählte, die der Dot- 


— 
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tor mit ihrem Einverſtändnis geplant und aus⸗ 
geführt hatte. Es ſei eim kleines, hübſches Häus⸗ 
chen vorläufig nur gemietet worden, das ſbeben 
von den Möbelkünſtlern und Dekorateuren aufs 
ſchönſte hergerichtet würde. 

„Es ijt doch beffer“, meinte der Doktor lä- 
chelnd, „wenn wir unſer Neſt abſeits für uns 
bauen, ſtatt mit den Alten unter einem Dache zu 
hauſen.“ 

Frau Iſa drohte ihm ſchelmiſch mit dem 
Finger. Sie hatte dem Plan natürlich gern zu⸗ 
geſtimmt und auch ihren Schwager noch vor det- 
ſen Abreiſe heimlich zu überreden gewußt — mit 
den bekannten Argumenten, daß es ſtets gut fei, 
wenn die Alten die Jungen ſich ſelbſt überließen. 


Ilſe Carlotta ſagte kein Wort. Sie zeigte 
mit keiner Miene, ob ihr die Veränderung ange⸗ 
nehm fei oder nicht. Denn urſprünglich hatte 
man in dem Flügel der Villa, den Vater und 
Tochter bewohnten, noch einige Parterreräume 
für ſie herrichten wollen. 
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D. Sommerieid Sämtliche 5 


Bydgoszcz 


j . og | Grosse Auswahl in 
Katowice, ullca Kosciuszki 16, Teleion 18-98 original englischen 


Damen- und Herren- 


> | Stoiten 


Damenmäntel (Tweed). 
Damenkleider i 
Damenkostüme „ 


= Herrenanzüge 
Herr Musikdirektor Otto Wynen, Katowice urteilt über mein än 1 
Fabrikat wie folgt: : ı Grösste Auswahl Herrenmänte 
EE 
Indem ich Ihnen für die Lieferung Ihres Klavieres, Modell Ia, 2 


sind bereitsingrösster 


wirklich gute Instrument zu machen. Eine sonore, schöne Klangfülle, | mmmmmmmmmmmmmm Auswahl lagernd 


verbunden mit einem angenehmen und ansprechenden Mechanismus, | 


des Instrumentes. j 


Ich werde Ihre werte Firma angelentlichst weiter empfehlen, 


der die Töne hervorperlen lässt, sind hervorragende Eigenschaften’ I Ver kauf nur im Haupt g e siG Hä ft 
Mit Hochachtung | 
Otto Wynen 


750 Musikdirektor. 


— | Bielsko pi. Chrobrego (Töpferplatz). 
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